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Gesundheit global verstehen, denken und handeln 

Ende dieser Woche findet in Berlin der World Health 

Summit (WHS) statt, ein weltweit wichtiges Forum im 

Bereich globaler Gesundheit. Unter der Schirmherrschaft 

von Angela Merkel, Emmanuel Macron und Jean-Claude 

Juncker werden zentrale Akteure aus Politik, Wissenschaft, 

Zivilgesellschaft und Privatwirtschaft diesbezüglich drän-

gende weltweite Herausforderungen diskutieren. 

In den vergangenen Jahren ist Deutschland zu einem 

sichtbaren Akteur im Bereich globaler Gesundheitspolitik 

geworden. Die deutsche Regierung hat auf oberster Ebene 

entsprechende Gelegenheiten (z.B. G7, G20) genutzt, 

dieses Thema weiter voranzubringen. Ob sich die USA und 

Großbritannien weiter im bisherigen Umfang engagieren, 

ist unsicher. Deshalb ist Deutschland zusammen mit 

anderen Staaten gefordert, den bisherigen Einsatz zu 

verstärken.  

Verstehen  

Gegenwärtig wird die bestehende globale Gesundheits-

strategie der Bundesregierung von 2013 neu ausgerich-

tet. Anfang Juni startete ein Konsultationsprozess mit 

nichtstaatlichen Akteuren. Die Neuausrichtung ist not-

wendig, da sich mit der Verabschiedung der Agenda 2030 

durch die Vereinten Nationen die Rahmenbedingungen 

verändert haben. Die bisherige Strategie vernachlässigt 

u.a. Klimawandelfolgen und Digitalisierung. Im weiteren 

Prozess muss Gesundheit in allen Dimensionen und Facet-

ten global verstanden und gedacht werden. Die Bundes-

regierung sollte die Agenda 2030 mit ihren 

17nachhaltigen Entwicklungszielen konsequent der glo-

balen Gesundheitsstrategie zu Grunde legen. Diese stellen 

weltweit, regional sowie national zentrale Bezugsebenen 

dar, die entweder explizit oder implizit mit Gesundheit in 

Verbindung stehen. Die Ziele weisen einerseits auf Hand-

lungsbedarf hin, verdeutlichen aber auch Konflikte zwi-

schen Zielen. Letztere müssen in der Strategieausrichtung 

benannt und adressiert werden. Nur so wird eine höchst 

mögliche Hebel- und damit Gesamtwirkung erreicht. 

Durch die Nutzung der Entwicklungsziele als Rahmen und 

als Instrument ist es möglich, Grundprinzipien, alte und 

neue Schwerpunkte bis hin zu konkreten Maßnahmen 

konsistent aufeinander abzustimmen und bekannte und 

neue Akteure angemessen einzubinden. Leitideen und 

Schwerpunkte sollten auch auf dem Potential der deut-

schen Volkswirtschaft und bisherigen Erfahrungen auf-

bauen, Lehren z.B. aus der Ebolafieber-Epidemie 2014 

umsetzen, sowie Schwächen des Strategiepapiers von 

2013, wie etwa die zu enge Adressierung von Themen, 

überwinden. Zudem ist ein Überprüfungsmechanismus 

notwendig. 

Denken  

Globale Gesundheitspolitik erfordert die Überwindung 

bestehender Systemgrenzen und die Verbesserung globa-

ler Kohärenz: Die globale Gesundheitsarchitektur ist be-

kannt für ihre Vielzahl an Akteuren; gleiches gilt für den 

globalen Gesundheitsmarkt. Die neue strategische The-

mensetzung setzt die Weichen, wie staatliche Mittel zu-

künftig verteilt und wie die Interessen von Unterneh-

mensbrachen und Zivilgesellschaft aber auch anderen 

Ländern berücksichtigt werden. Internationale Organisa-

tionen sind für diese Regelung und Koordinierung zentral. 

Deshalb muss die Weltgesundheitsorganisation in ihrer 

normsetzenden und handlungsweisenden Funktion ge-

stärkt und adäquat finanziert werden.  

Auf nationaler Ebene muss die Kohärenz zwischen den 

verbundenen Politikfeldern sowie die Beteiligung relevan-

ter Ministerien verbessert werden. Dafür sind eine Interna-

tionalisierung und ein verstärktes Engagement aller rele-

vanten, auch nicht traditionellen Akteure im Themenfeld 

globaler Gesundheit notwendig. Dazu zählen z. B. auch 

das Umwelt- und Verteidigungsministerium. Gleichzeitig 

muss die nationale Gesundheitspolitik noch stärker mit 

der globalen Gesundheitspolitik verzahnt werden. Die 

Neuausrichtung der Strategie muss auch eine Eintrittstür 

für eine fehlende und zu entwickelnde Public-Health-

Strategie bieten, die sich auch an der Agenda 2030 orien-

tiert. 

Handeln 

Ein globales Verständnis bedeutet auch, alle relevanten 

Akteure in den gesamten Prozess der Strategieweiterent-

wicklung und darüber hinaus umfassend und kontinuier-

lich einzubinden. Die Bundesregierung muss bestehende 

Anreizmechanismen und regulierende Instrumente wie 

z.B. Multi-Akteur-Partnerschaften mit Unternehmen, 

weiterentwickeln und nutzen, ohne das Menschenrecht 

auf Gesundheit einzuschränken. Letzteres darf dabei kein 

Lippenbekenntnis, sondern muss grundlegend für jedes 

Handeln sein. Über einen regelmäßigen Austausch, auch 

mit internationalen Akteuren, können nichtstaatliche 

Akteure noch besser eingebunden werden. Die Schnitt-

stellen der Entwicklungsziele (zwischen Gesundheit und 

menschenwürdige Arbeit, Gesundheit und Klimawandel, 

...) bieten geeignete Anknüpfungspunkte. Viele der erfor-

derlichen Punkte wurden bereits im Koalitionsvertrag 

thematisiert.  

Sicherlich kann Deutschland die erforderlichen Maßnah-

men nicht alleine stemmen. Aber Deutschland verfügt 

über ein enormes Potential, das mit Blick auf globale 

Gesundheit bei weitem nicht voll genutzt ist. Dazu zählen 

Erfahrungen aus dem deutschen Gesundheitswesen, 

(finanzielle) Ressourcen, die Einbindung der deutschen 

Wirtschaft und die strategische Besetzung von Positionen 

in internationalen Organisationen. 
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